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Außer bei Metz jetzt auch südöstlich Sekmond
Gegenangriffe zwischen Ried und T E ' ingen — Stärkere Kampftätigkeit zwischen oberer Theiß «nd Ostbeskiden

Berlin , 15. Nob. Das Gemeinsame der nunmehr sieben
Auge dauernden Schlacht rn Lothringen mit den in der Abend¬
dämmerung des 14. 11. begonnenen' britischen Angriffen gegen
unseren Maas -Brückenkopf in den südöstlichen Niederlanden
liegt darin , daß der Gegner in beiden Fällen das Vorfeld vor
unseren Westbefestigungen gewinnen Will. Beide Unternehmen
sollen erst die Voraussetzungen schaffen, aus denen sich die
große, von den Anglo-Amerikanern so oft angekündigte Offen¬
sive entwickeln soll. Schon der erste Abschnitt der Operationen
kostet den Feind Tag für Tag so hohe Verluste, daß er bereits
wesentlich mehr Truppen cinsetzen mußte, als ursprünglich
vorgesehen. Schon in der ersten Woche des Ringens um M etz
verlor er über 300 Panzer . Die blutigen Ausfälle der nord¬
amerikanischenInfanterie sind ebenfalls sehr hoch, da sie in¬
folge der tiefhängenden Wolken oft ohne Bomberunterstützung
kämpfen muß. Das heftige Schneetreiben, das seit Beginn der
Woche über Lothringen niedergeht, dazu den seit voriger Nacht
herrschenden starken Nebel nutzten unsere durch die Erfahrun¬
gen im Ostfeldzug geschulten Truppen überdies zu überraschen¬
den kraftvollen Gegenangriffen vor allem südöstlich Metz aus,
bei denen sie dem Feind neue schwere Verluste beibrachten. Sie
warfen ihn am Nied - Brückenkopf,  beiderseits Mör-
chingen  und nördlich Dieuze  unter Abschuß zahlreicher
Panzer und Schützenpanzerwagenzurück und vereitelten damit
die weitere Umfassung von Metz. Ebenso wie hier schlugen
unsere Truppen auch nordöstlich Dredenhofen  alle Vor¬
stöße des Gegners zur Erweiterung seines Brückenkopfes zwi¬
schen dem Mosel-Knie bei Diedenhofen und den Siercker-
Höhen blutig ab. Der somit an den beiden Zangenbacken zu¬
rückgedrückte Feind verlagerte darauf im Laufe des Mittwoch
seine Vorstöße auf die Westseite des Brückenkopfes Metz und
in den Raum zwischen Mosel und Nied.  Seine Angriffe
beiderseits Gravelotte  blieben nach harten Kämpfen lie¬
gen. Im Süden von Metz stieß der Gegner längs der dortigen
Straßen nach Norden und vom Nied-Knie nach Nordwesten
vor und gewann in schweren, noch anhaltenden Kämpfen
etwas Boden. Er hatte jedoch beim Angriff gegen einige Feld¬
befestigungen, die von unseren Truppen anstelle der veralteten
französischenAußenforts zäh verteidigt wurden, erhebliche
Ausfälle. Bei dem neuen Angriff gegen unseren Maas-
Brückenkopf südöstlich Helmond,  versuchten die Briten ihre
Verluste dadurch zu verringern , daß sie mit mehreren hundert
Geschützen schlagartig auf unsere Stellungen trommelten und
dann mit Infanterie und Panzern vorstießen. Unsere Füh¬
rung hatte jedoch in Erwartung dieses Ansturms nur Siche¬
rungen am Feind belassen, dagegen die Hauptkräfte etwas zu¬
rückgenommen. Die Granaten zerpflügtett deshalb leere Stel¬
lungen und die angreifende britische Infanterie wurde nach
Durchschreiten des Vorfeldes von Gegenstößen und heftigem
Abwehrfeuer gefaßt. Die Beseitigung unseres die feindlichen
Offensivpläne empfindlich störenden Maas -Brückenkopfes wird
die Briten neue schwere Verluste kosten. Von den beiden
Brennpunkten Metz und südöstlich Helmond abgesehen, ent¬
wickelten sich an der Westfront weitere harte, bisher jedoch
noch örtlich begrenzte Kämpfe nordöstlich Baccarat  und am
Südabschnitt des Sverriegels vor der Burgundischen Pforte.

In Italien  nahmen unsere Truppen am Montone
den anhaltend starken feindlichen Angriffen durch örtliches

Absetzen die Kraft und wiesen in den neuen Stellungen alle
weiteren Vorstöße blutig ab. Die Kämpfe der letzten Tage im
Raum beiderseits Forli  sind ein neues Beispiel für die Wirk¬
samkeit des von unseren Truppen geleisteten hinhaltenden
Widerstandes, bei dem der Gegner durch geschickte, bewegliche
.Kampfführung immer wieder zu neuen verlustreichenAngrif¬
fen gezwungen wird. Jeder -seiner Einbrüche endete an vor¬
bereiteten Riegelstellungenoder im Feuer flankierender Stütz¬
punkte, deren Ausschaltung zeitraubende Umgruppierungen
und Angriffsvorbereitungen erfordert. Als sich der Gegner
setzt an unsere neuen Stellungsn heranschob, wurden seine
Panzer und Jnfanterieverbände Leim Vorgehen von unseren
Batterien wiederholt wirksam unter Feuer genommen.

Achnlich wie in Italien kämpfen auch unsere Nachhuten auf
dem Balkan.  Immer wieder hat der Feind versucht, durch
überholende Verfolgung, durch Nachstoßen oder durch Ban¬
denunternehmen die planmäßigen Bewegungen der 'Haupt¬
truppen zu stören. Als alles erfolglos blieb, setzte er seine
Hoffnungen auf die Herbststürme und die' mit ihnen verbun¬
denen großen Geländeschwierigkeiten. Infolge des Widerstan¬
des unserer in Abwehr und Angriff beweglich kämpfenden
Nachhuten, die sich an keiner Stelle von den oft weit über¬
legenen feindlichen Kräften zurückdrängenließen, konnten auch
am Dienstag wieder die Tagesziele planmäßig erreicht werden.

In Ungarn  hatte das wieder aufhellende Wetter eine
Verstärkung des feindlichen Ansturmes zur Folge. An meh¬
reren Stellen, so bei Dunaföldvar,  unternommene Ver¬
suche der Bolschewisten, die Donau zwischen der Dran -Mün-
dung und Budapest zu überschreiten, blieben erfolglos. Oest-
lich Budapest  nutzte der Feind die Wetterbesserung zum
Einsatz starker Fliegerverbände aus, die gemeinsam mit Pan¬
zerkräften seinen inzwischen aufgeschlossenen Jnfanteriever-
bänden den Durchbruch ermöglichen sollten. Der Druck er¬
folgte wie bisher in allgemein nördlicher Richtung auf der
durch die Städte Monor , Jaszberenh, Mezökövesd und Emöd
bestimmten Linie. Die starken Angriffe führten zu schweren
Kämpfen, in denen die Sowjets gegen die zähe Abwehr un¬
serer Truppen jedoch nur geringe Geländegewinne erzielen
konnten. Besonders hart war das Ringen bei Jaszberenh,
das trotz zahlreicher Frontalangriffe und Umfassungsversuche
der Sowjets fest in unserer Hand blieb. Ebenso wie hier ge¬
lang es unseren Truppen auch an den übrigen Brennpunkten
den vom Feind beabsichtigtenDurchstoß zu vereiteln. Die
Besserung der Wetterverhältnisse veranlaßte die Bolschewisten
auch nördlich des oberen Theiß-Bogens zwischen Esap und
Ungwar  eine Reihe vergeblicher Angriffe zu führen, um
eine geeignete Stelle zum Durchbruch in die östliche Slowakei
zu finden. Hierbei wurden die im Wehrmachtsberichterwähn¬
ten 20 Sowjetpanzer abgeschossen. Zwischen den Ostbeskiden
und dem Rigaer Meerbusen blieb es am Dienstag noch bei
örtlichen Kämpfen. Am Lupkowa - Paß  wehrten unsere
Jäger mehrere bataillonsstarke Angriffe ab, südöstlich Gol-
dap  vernichteten Stoßtrupps einen feindlichen Stützpunkt
und nordwestlich Nutz sowie auf der Halbinsel Sworbe
scheiterten schwere feindliche Angriffe im Abwehrfeuer. Bei
weiterer Aufhellung des Wetters ist jedoch auch an diesen zur
Zeit verhältnismäßig ruhigen Abschnitten mit neuen schweren
Kämpfen zu rechnen.

«e »eral Schilenkon» Ster die Organisati «« der
Ueber Vt« Organiiation uns ore Zieiiesung oer von

General Wlassow  geführten russischen Befrei¬
ung  s a r m e e, die dank der Hilfe des Reiches einen immer
weiteren Ausbau erfährt, teilte einer der nächsten Mit¬
arbeiter General Wlassows, General Schilenkow,  einem
Vertreter des „Ostpressedienstes" aufschlußreiche Einzelhei¬
ten mit.

Die Befreiungsbewegung, an deren Spitze General
Wlassow steht, ist die direkte Fortsetzung jenes großen
Kampfes, den die Völker Rußlands im Laufe vieler Jahre
geführt haben, um ihre Lage zu verbessern, ihre Unabhän¬
gigkeit und Freiheit zu erringen, sich Gerechtigkeit und Zu¬
kunftsmöglichkeitenzu erkämpfen. Der Kampf begann mit
dem Krön st ädter Aufstand 1921  und bauert vis
heute. Die Befreiungsbewegung der Völker Rußlands hat
nur darum nicht zum Erfolg geführt, weil sie sich in zer¬
splitterten Aktionen äußerte und von keiner organisatori¬
schen Kraft gelenkt wurde.

Die Organisation und Zusammenfassung der aktiven
Kräfte der Völker Rußlands zum Kamps gegen den Bol¬
schewismus ist erst möglich geworden, als der Krieg die
Mauer zum Einsturz brachte, die von den Bolschewisten
zwischen Rußland und der übrigen Welt aufgerichtet wor¬
den war. Gegen den Bolschewismus stehen jene Millionen,
die im Laufe des Krieges aus dem bolschewistischen Ge¬
fängnis ausbrechen konnten, und die nur in eine vom Bol¬
schewismus befreite Heimat zurückkehren wollen. Die Be¬
freiungsbewegung stützt sich in der Hauptsache auf die Völ¬
ker, die sich jenseits der Front befinden und die unter der
Last des Krieges und des bolschewistischen Terrors ächzen.
Sie erwarten die Stunde der Befreiung. Schon jetzt er¬
heben im sowjetischen Hinterland bewafs/iete Gruppen die
Fahne des Kampfes gegen die Stalinsche Tyrannei . Das
ist der erste Beweis dafür, daß die Ideen der Befreiungs¬
bewegung nicht auf fremdem Boden gewachsen sind, sondern
den tiefsten Wünschen der Heimat entstammen. Die
Befreiungsbewegung «st keine Partei , keine Angelegenheit
einer kleine» Schar von Politikern , sondern der lebendige
Ausdruck des Bolkswillens.  Wie tief die Er¬
kenntnis in die breiten Massen der sich diesseits der Front
befindenden Anaeböriaen der Ostvölker etnaedrunaen ist,

«ntibolschewistischenKröfle der Völker Rußland»
davon zeugt der Massenzustrom Ser Frei will ir
gen  zur Befreiungsarmee. Im sowjetischen Hinterlande
erheben sich spontan Bauern , Arbeiter und Soldaten , die
sich die „Wlassow - Leute"  nennen . Diese spontane
annvoucyewtitliche Kampsvewegung ist der beste Beweis da¬
für, daß die Massen nur darauf warten, zu einer organi¬
sierten Kampfkraft zu werden, die die bolschewistische Dikta-
tur stürzen wird.

„Deutschland  hat unserer Befreiungsbewegung u n-
schützbare Hilfeleistung  erwiesen, indem es die uns
von Europa trennenden Mauern zum Einsturz gebracht,
viele Millionen unserer Landsleute die Möglichkeit zu einer
Organisation gegeben und ihnen schließlich auch die Waffen
zum bewaffneten Kampf gegen den Bolschewismus gegeben
hat. Schon all dies betrachten wir als große Hilfe seitens
Deutschlands. Die Völker Nußktmös wissen, daß ihr ge¬
schichtliches Schicksal, ihre wirtschaftlichen und geographischen
Interessen mit denen des deutschen Volkes verbunden sind.

Die Aussichten für einen Erfolg  gegen den
Bolschewismus waren nie so günstig  wie jetzt: 1. Die
Völker Rußlands haben den frechen Betrug erkannt, mit
dem Stalin in diesem Krieg operiert. Es ist nunmehr
einem jeden klar, daß der Bolschewismus keinen „vater¬
ländischen Vcrteidigungskampf", sondern einen imperialisti¬
schen Eroverungskampf führt. 2. Das Maß der Leiden der
vom Bolschewismus unterjochten Völker ist zum Neberlau-
fen,voll . Mit Pistolenkngeln kann man keine hungrigen
Mäuler stopfen. Mit der Peitsche kann man nicht die Spu¬
ren der Tränen trocknen. 3. Gegen den Bolschewismus
treten nunmehr auch die nationalen Kräfte der Völker
Europas auf, die von ihren Regierungen verraten worden
sind und dem Bolschewismuszum Opfer fielen. 4. Die Be¬
freiungsbewegung der Völker Rußlands hat in der Be-
sreinngsarmee und ihrem zentralen Organ das organisa¬
torische Zentrum gefunden, bas es braucht.

Der Bolschewismus hat gewisse militärische Erfolge er¬
rungen. aber nicht auf Grund seiner inneren Stärke . Als
politisches System hat der Bolschewismus schon längst
Schiffvruch erlitten. Er hält sich nur noch auf einem unge¬
heuerlichen Terror ".

Der Garant
Die englische Zeitung „Observer" hat dieser TageelneR

Artikel gebracht, der zwischen den Zeilen die ungeheuresGefahren anöeutet, die das Auftreten des Bolschewismus
in Europa mit sich bringt. Es heißt da, daß die „tote" In »?
ternationale sich in fast allen Teilen Europas „frisch und.,
lebendig" bewege und baß der Kommunismus von 1944 sich«'
durch eine „souveräne Verachtung für alle grundsätzlichen
Fragen " auszeichne. Diese Stilübung eines englischen-
Älleingehcrs, der die Gefahr wohl sieht,  aber weit davon'
entfernt ist, etwas gegen sie zu tun,  erinnert an einrr'
Stelle in der Führerbotschaft. Jy ihr ist davon die NedeZ
daß die Einsicht in die Notwendigkeit einer Rettung Euro-I
pas vor dem bolschewistischen Ungeheuer auch heute bet»
zahlreichen ausländischen Staatsmännern , Parlamentariern!
und Parteipolitikern sowie Wirtschaftlern besteht, daß diese/
Einsicht aber zu einem praktischen Ergebnis erst Sannt
führen kann, wenn es einer starken europäischen Macht ge«̂
lingt, über theoretische Hoffnungen hinweg den gemcinsa- «-
men Kampf um Sein oder Nichtsein burchzufechten. ^

Es genügt ein Blick zu der Erkenntnis , öaß ome rei-^
tende Aufgabe nur vom nationalsozialistischenDeutschsland  erfüllt werden kann. Kein  anderes Land besitzt die?
klarsehende, unerbittlich zähe Führung , den unzerbrechlichen-
Volkswillen, die ausreichende Volkszahl, die genügenden?
Hilfsquellen und die politische wie kulturelle Berufung zur?
Durchführung dieses gigantischen Auftrags . Würde bieses¬
europäische Kernland dabei versagen, indem es den feind-i
lichen Armeen militärisch unterliegt oder indem es mora<
lisch niebervricht, dann wäre das einzige Hindernis gesal-'
len, bas die wilden Horden Moskaus vor der Ueberflu-H
tung unseres ganzen Kulturkontinenis zurückhält und danrp
würde jede Aussicht auf eine Bewahrung des abendläy- i-,
scheu Lebenskreises vor dem bolschewistischen Chaos im Ab-f
grund versinken. Die Politik Englands und der VoreinigH
ten Staaten gipfelt in der Auslieferung des Festlandes am
die Sowjetunion . Die anglo-amerikanischen Armeen habe«
sich auch da, wo sie es gar nicht wollten, zu Schrittmachern?
des Bolschewismus, weil zu Erzeugern von Hunger unjo
Not, Verzweiflung der Menschen und Auflösung jeder fest-'
gefügten staatlichen Ordnung gemacht. Die Länder ave»-
die durch feige Staatsmänner in das Unglück der Kavitu4
latio» geschleudert wurden, müssen am eigenen Leide ersH
recht erfahren, daß sie Opfer und Werkzeug des roter«
Zaren zugleich geworden sind. Irgend eine Möglichkeit öeK'
nationalen Weiterlebens oder gar der Selbstbestimmung»
hat für sie in dem Augenblick aufgehört, in dem die Rot^Armee mit ihren jüdischen Kommissaren das Land betrete«
hat. An ihre Stelle sind brutale Rechtlosmachung und Ver¬
gewaltigung, Mord und Schrecken, Blutgier und Ver-^
schleppung getreten. Für den Bolschewismus gibt es keinck
Halbheiten. Mag er da und dort auch sein bekanntes System;
Ser Täuschung und Tarnung zur demokratischen VerharznHlosung seines Wesens für einfältige und schwachköpsig»
„Demokratenseelen" anwendcn, es endet über kurz oder lanHunfehlbar in der bolschewistischenDespotie und Verntchtnngft

Der einzige «Narank oes rrampresgrtioi,
die Bolschewtsierung Europas ist Adolf HiS
l er . „Solange ich lebe", heißt es in seiner Prok âmatioiü
„wird Deutschland das Schicksal de,r vom Bolschewismus
überfluteten europäischenStaaten nicht erleiden. SolaugL
in mir noch ein Atemzug vorhanden ist, werden mein üör?
per und meine Seele nur Sem einen Gedanken dien"»-'
mein Volk stark zu machen in der Abwehr und zum Angriff
gegen die ihm drohende tödlichste Gefahr". Mit diesen Wor!
ten ist die ganze tiefverpflichtende Schicksalsschwere öeF
historischen Auftrags formuliert , den der Führer in sich
fühlt. Ohne ihn  und seine Willenshärte wäre längs»
ganz Europa zum Opfer des neuen Mongolcnsturms geH
worden, ohne  ihn würde angesichts des Sichheranschieöeu»
der roten Bestie an eine Bewahrung vor dem Untergang'
in Blut und Granen nicht mehr zu denken sein. Den«
welcher  Staatsmann sonst besäße den Willen, den Ml»
und die Tatkraft , mit der Bedingungslosigkeit Adolf Hit?,
lers an der übermenschlich scheinenden Ausgabe festzuhalicn2
die die Rettung Deutschlands und Eurovas unter den heu<
tigen schweren Umständen erfordert ? Welcher hätte di«
tapfere und heldenhafte, durch kein Dröhnen und Raffel«
des feindlichen Maschinenkrieges niederznringende FronD
hinter sich, die der deutsche Soldat in Ost und West, in SitS
den und Südosten dem feindlichen Feuerorkan entgegen«
stellt? Und welcher Staatsmann kann sich auf seine Henna»
stützen, die kein Toben des Luftterrors zerbrechen und keim
noch so unsagbar hartes Opfer schwachmachen konnte, son--
dern die gerade in der schwersten Stunde im Deutschen-
Volkssturm die Kraft der größten aller nativ - ,
nalen Volkserhebungen  bewiesen hat? ,

.Der Führer hat erklärt, baß heute nicht Deutschlands-
Schicksal allein entschieden wird, sondern „die Zukunft alle»'
jener Völker, die sich zu Europa rechnen und bewußt di»,
bolschewistische Barbarei verabscheuen". Der Gewähr -,
l e i ste r für den schließlichen Erfolg des bitterschwerem
Kampfes, unseren Erdteil vor der Nolle eines Neustbirien-
der bolschewistischen Sklavenhalter und Massenmörder z»
bewahren, ist Adolf Hitler selbst, der bei der Befolgung seiÄ
ncr Sendung die heroische deutsche Wehrmacht und SM
tapfere deutsche Volk in der Heimat hinter sich weiß. Ihne«
allen ist nur jenes  Leben etwas wert, durch dessen Eins»«
gegen den Bolschewismus das Weiterleben Deutschland
und Europas gesichert wird. ^

LlSA-Luftangriff auf Man'la
Die Hauptstadt der Philippinen war am 13. November

wiederum bas Ziel eines größeren feindlichen Luftangriffs.
Frontberichten zufolge erschienen am Morgen dieses Tages
ungefähr 400 trägerbasierte feindliche Flugzeuge über Ma¬
nila selbst wie auch über Clarkfielö, Legasyi und Cavtte.
Insgesamt wurden 84 Maschinen von der japanischen
Luftverteidigung heruntergeholt, während die Schäden in
de» japanische» Stellungen als gering angegeben werden.



WachsendeC«MttfWr>A
Ws» aualo-aruerikauische« Soldat«« « ollte» de» WeOckäll
^ wie ei» Stück Butter durchschueiSe»

Trotz der fcharse« Milftärzeusnr de» Hauptquartiers
Otleu^owers geht a»S de» Froutberichte« amerikauischer«uo
»englischer Jourualifte » im« er deutlicher hervor, me t r e f
enttäuscht  die Truppe über de« Verlaus der militärische«

peratioueu i« der letzte« Zeit ist. Die Truppe sieht sich
Wider Erwarte« »or die Schwierig ! eite « erues
lauge » Wiuterseldzuges gestellt,  skr de« sie aus.
cüstuugsmäßig bisher gar «icht ober nur höchst unzureichend
»orbereitet ist. Mehrers Korrespoudeute» erzähle«, baß
«auche Eiuheite« i« leichtester Somwerkleiduug die kalte«
stegeustürme des begiuueqdeu Herbstes i« de» Bogese« oher
« Hollaud aushalte» müßte«. Man vertröste sie immer wie»
»er auf die baldige Oefsuuug des Haseus vo» Autwerpe«,
»er eine Erleichterung der TrausporLlage bringe« werde.

Die einzelnen Soldaten seien im übrigen sehr wenig er-
reut von dem, was sie in ihren Zeitungen lesen oder im
.lundfunk hören. Man habe ihnen noch Ende September
oorerzählt, die deutsche „Siegfrieülinie"  fei eine „alt-
aodische Angelegenheit", die man „d ur chs chn ei ö en-

ureröe wie ein Stück Butter ". Im übrigen sei sie
lediglich nur noch von Greisen, Kindern und Krüppeln be¬
setzt, denn „Deutschlands letztes Aufgebot" sei schon aus den
Schlachtfeldern Frankreichs geschlagen worden. Jeder ein¬
zelne amerikanische Soldat wisse, daß die Wirklichkeit
völlig anders aussteht,  und von nachdenklichen Ossi-
vieren könne man bereits hören, eine spätere Geschichtsschrei¬
bung werde vielleicht einmal die Deutschen als die wahren
Sieger der großen Schlacht um Frankreich hinstellen, denn
es sei ihnen gelungen, sichZeitzu schaffen für  den Ans-

qbau einer neuen Verteidigungslinie und für die Mobil¬
machung des gesamten Volkes. *

Ein Sprecher des Oberbefehlshabers der alliierten Trup¬
pen in Italien , General Alexander, erklärte in einer Rund-
funksenöung, daß infolge der beginnenden kalten Jahres-
zeit mit einer wesentlichen, unvermeidlichenVerlang¬
samung der Operationen  gerechnet werden müsse.
Die Panzer seien durch Regen und Schlamm behindert, auf
der anderen Seite kämpften die Deutschen wie an allen
Fronten mit ungeheurer Hartnäckigkeit.  Man
sollte es kaum für möglich halten, daß sogar die bisherige
anglo - amerikanische Schneckenoffensive noch „verlangsamt
werden kann.

Die englische und amerikanische Presse hatten zunächst
den Versuch gemacht, den Deutschen Volks sturm  als
Agitativnsangelegenheit zu bagatellisieren. Es werde nie¬
mals möglich sein, die geplanten Volksstnrmbataillone tat¬
sächlich auf die Beine zu stellen. Unterdessen hat der Wind
umgcschlagen. Man gibt heute offen zu, daß man sich ge¬
täuscht habe. Zeitungen und Rundfunk in London bringen
lauge Berichte über Volssturmvereidigung und Führer-

Proklamation. Ein Nundfunkkomentator warnte ausdrück¬
lich vor jedem Versuch, die neuen deutschen Maßnahmen auf
die leichte Achsel zu nehmen. Man dürfe keineswegs  den
Drm 'chcn Volkssturm und das, was er zu leisten vermag,
unterschätzen . _

Das tschechische soziale Hilfswerk eröffnet. In Prag
Ivnrdc in Anwesenheit der Pratektoratsregierung das dritte
tschechische soziale Hilfswerk eröffnet. Im övrigcn Jahr
wurden mit -82 Millionen Kronen 66 Prozent mehr als
beim ersten Hilfswerk aufgebracht. Der Minister für
Volksanfklärung, Moravec, betonte, daß der heutige Kampf
einen tiefen so Zen Hintergrund habe: die Kräfte des
deutschen Volkes, die in den letzten Monaten wach wurden,
seien dem konstruktiven und wehrhaften Sozialismus
Deutschlandsentsprossen.

12 68« kehrten schon zurück. Bei den in Sen gebirgigen
Gegenden Oberitaliens noch auftretenden irregulären Ba¬

st alio-Truppen ist das Amuestiegesetz deS Duce nicht ohne
^Wirkung geblieben. Wie verlautet, wird die Zahl der Aus-
ständischen, die dem Amnestiegeseh folgten und sich freiwillig
!zum Militär - und Arbeitsdienst zurückgeunstdet haben, be¬
reits auf 12VW geschätzt. Laufend treffen neue Meldungen ein.

Richter und Geschworene erschollen. Tie Kommunisten
Südfeankreichs, die mit dem Kurs des de Gaulle-Ausschus¬
ses nicht zufrieden sind, begehen Gewalttaten am laufenden

«Band. So wurden in Ballenee die vom Pariser National-
Komitee bestätigten Richter und die Geschworenen von den
Kommunisten als ,̂ u tolerant" gegenüber einer Gruppe
von Angeklagten angesehen. Am Abend nach der Gerichts¬
sitzung erschossen kommunistische Mitglieder der FFJ nicht

'stülcin die Angeklagten, sondern mich den Richter und die
lstsst orenrn.

Die Produktion vok Flugzeugmotore» für die ameri-
kaut Heu Großbomber wurde nach einer United Preß-Mel-
>t»mg ans Patterson teilweise stillgelegt, da 66« Vorarbeitei
in Wriahis Flugzeugsabriken am Montag in den Streit
tm .. Von der Arbeitsniederlegung werden sechs Fabrike»
betrafst».

Feindlich« Brückenkopf südlich Viedenhole« zerschlagen
Erwartete» britischer« «griff südöstlich Helmond - Heftig« Abwehrkampf« bei Sraoelotte - Nene Stellungen

nordöftlich Sarli — Fortgesetzt« sowjetifche Angriffe östlich Budapest
Das OberkomAus dem Führerhauhtquartier , 15. Nov.

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Engländer sind gestern im Raum südöstlich Hel-

m 0 ndzu  dem erivarteten Angriff angetreten. Ihre Vorberei¬
tungen dazu waren bereits seit tangerer Zeit von uns beob¬
achtet und unter Feuer genommen. Auf breiterer Front sind
heftige Kämpfe entbrannt.

Südlich Diedenhosen  zerschlugen unsere Grenadiere
vollends den feindlichen Brückenkopf und machten mehrere
hundert Gefangene. Bei Gravelotte  sowie beiderseits der
Seille  stehen sie in heftigen Abwehrkämpfcn. Deutsche
Panzerverbände vereitelten im Kampfgebiet zwischen der
Nied und Mörchingen  erneute Ilmfassungsversuche des
Feindes. 22 nordamerikanischePanzer wurden vernichtet.

Trotz hartnäckiger Abwehr unserer Stellungstruppen
konnte der Gegner bei erneuten Angriffen zwischen dem
Rhein - Marne - Kanal und Baccarat  Gelände ge¬
winnen. Beiderseits des oberen Doubs nahm der Feind seine
Angriffe westlich Montbeliard  wieder auf. Es entwickel¬
ten sich heftige Stellungskämpfe.

Von unseren Festungen und Stützpunkten im Westen wird
Weiterhin Artilleriekampf und Skvßtrupptätigkeit gemeldet.

Das Stadtgebiet von London  und der Raum von
Antwerpen  waren erneut das Ziel verstärkten Fcrnfeuers.

In Mittelitalien  wiesen unsere Grenadiere ziviftheek
Modigliana  und der Romagna nordöstlich Forli  diy
fortgesetzten britischen Angriffe vor neuen Stellungen ab.

Trotz schlechten Wetters und großer Geländeschwu'rigkeiterL
verlaufen unsere Marschbewegungen auf dem Balkan un»
im finnisch - norwegischen Grenzgebiet  wie vor-i
gesehen. i

Unter dem Schutz schwerer britischer Seestreitkräfte ver^
suchte der Feind erneut, ans der Insel Mil 0 sin der AegäiK
zu landen. Die tapfere Besatzung schlug ihn wieder zurück.

Im Raum östlich Budapest  setzten die Bolschewisten»
auf breiter Front ihre Durchbruchsangriffe mit starken Jrui
fanterie- und Panzerkräften fort.

Gegen unsere in schwerstem Feuer ausharrenden Panzer
und Grenadiere konnten sie keinen entscheidenden Raumgewinn
erzielen. An einzelnen Einbruchsstellen würde die Front durch
schwungvolle Gegenangriffe wieder geschlossen. Bei aufklären-!
dem Weiter führten die Sowjets südlich Ungvar  zahlreiche!
Angriffe bis zu Negimentsstärke. Sie wurden trotz starker Ar-c
tillerie- und Schlachtfliegerunterstützungvor unseren Stellung
gen zerschlagen, 20 Panzer der Bolschewisten wurden' dabex
vernichtet.

An der übrigen Ostfront kam es zu keinen größeres
Kampfhandlungen.

Ei» Dardanellen-Staat?
Türkei soll Tribut für den alliierten Krieg zahlen »Sowjets fordern uneingeschränktes Nechtder freien Durchfahrt

„Svenska Dagbladet" veröffentlicht eine Meldung der
Agentur „Associated Preß ", derzufolge in alliierten öiplo-
malischen Kreisen Erörterungen gepflogen wurden über
die Möglichkeit, einen kleinen Staat an den Dar¬
danellen  zu errichten, dessen Verwaltung unter inter¬
nationaler Kontrolle stehen soll. England, die Sowjetunion
und die USA seien bereits mit der Türkei in Besprechun¬
gen über die Dardanellenfrage eingetreten. Während die
Türkei sich vor einiger Zeit schon bereit erklärt haben soll,
auf die frühere sowjetische Mindestforderung einer Demili-
tarisierung der Dardanellen einzugehen, gehen der genann¬
te« Zeitung zufolge die neuen sowjetischen Forderungen be¬
deutend weiter. ^ -Die Sowjets wollte« nun das nnein-
geschränkte 'Mecht der freien Durchfahrt  von
und nach dem Schwarzen Meer.

Diese Meldung bestätigt umfassend die Berichts, die
über das gleiche Thema vor einiger Zeit an die Londoner
Zeitungen „Daily Mail" und „News Chronicle" gekabelt
wurden. Die Kairoer Korrespondenten dieser beiden Blät¬
ter meldeten im Mai, wie erinnerlich, Abmachungen zwi¬
schen bulgarischen und griechischen Kommunisten, die auf die
Schaffung einer Balkan-Nnion von Sowjetrepubliken ab¬
zielten Im Punkt 6 des Abkommens war festgesetzt wor¬
den, daß Istanbul und die Dardanellen unter der Kontrolle
der Union der sowjetsozialistischen Republiken eine unab-
hängige autonome Republik  bilden sollten. Sei¬
nerzeit wurden solche Pläne von englischer Seite demen-

rrerk uno me Lonooner Zeikungen wagten es nicht, me Be¬
richte der Kairoer Korrespondenten zu veröffentlichen, die!
ausdrücklich betont hatten, daß die Echtheit des Dokuments-.
nicht in Zweifel gezogen werden könne.

Nächdem in der Folgezeit dennoch in der Londoner
Presse wiederholt die Forderung erhoben wurde, „daß ötSi
Lürkcit jetzt endlich einen Beitrag zum Kriege leisten!.,
müsse", ist nun offensichtlich der Zeitpunkt herangereift, zu»
dem diese Frage an die Türken herangetragcn wird und-
kein Zweifel mehr daran berechtigt, daß das Dardanellen«.
Problem zum Gegenstand von Besprechungenmit der türe
kikclicn Negierung gemacht wurde. j

In der Form des geplanten Daröanellenstaates, in dem -
selbstredend die Sowjets den beherrschenden Einfluß aus*,
üben würden, soll also die Türkei ihren Tribut für den
alliierten Krieg zahlen. Sie soll mithelsen, den unersätt¬
lichen Machthunger der Bolschewisten durch eine „Neuorm
niuig" zu stillen, die auf die Schaffung einer neuen Tan¬
gerzone an den Dardanellen hinanslänft und die das ncve
tiongle Dasein der Türkei und ihre politische Stellung aus
das Entscheidendste treffen würde. Indem Engländer unoß
USA-Amerikaner den Sowjets aüch bei diesem Schlägst
gegen die Wurzel der politischen Substanz der Türkei beH
restwillig die Hände reichen, statten sie den Türken auf ihr»'
Art den Dank dafür ab, daß die türkische Politik sich anglo«'
amerikanischen Wünschen so weitgehend gefügt hat.

Weiteres ASA -SchlachLschiffversenkt
Ferner ei« Schwerer Kreuzer und ein größerer Transporter

beschädigt
Die Versenkung eines weitere » Schlachtschiffes

k« den Gewässer« der Philippinen  durch Selbstabstnrz
japanischer Armeeflicger gibt das Kaiserliche Hauptquartier
am Dienstag bekannt. Wie ein Bericht aus Manila besagt,
sichtete« Einheiten des „Fugaka"-Geschwaders der Armeelüst¬
waffe am Nachmittag des 13. November eine feindliche
Schlachtflotte östlich von Lnz 0 n. Nachdem sie die Position
des Gegners durch Fnnksprnch an ihren Stutzpunkt gemeldet
hatte, ginge» sie sofort zum Angriff über. Die feindliche Lrrst-
abschirmnng konnte«icht verhindern, daß zwei der japanischen
Maschinen im Stnrzflug ans ein Schlachtschiff trafen, das
«ach der Aussage von Mitgliedern des inzwischen zurück¬
gekehrte» japanischen Geleitschutzes innerhalb vo « 86
Sekunden in den Welle « verschwunden  war.

Frontberichten zufolge versetzten weitere Einheiten der
japanischen Luftwaffe im Verlaufe des 13. November der
feindlichen Nachschubslotte für die aus Leythe bedrängten
Streitkräfte des Generals Mac Arthur gleichfalls heftige
Schläge. So schoflen sie einen Schweren Kreuzer,  der
zum Schutz eines Geleitzuges in den Gewässern östlich von
Samar  engesetzt war, in Brand und beschädigten einen
größeren Transporter  schwer . Andere japanische
Luftwaffeneinheitengriffen einen zweiten Geleitzng in öen-

leioen Gewayern an uno vcrwmeuen tyn tu heftige KSmpfSi
Nähere Einzelheiten über den Erfolg dieses zweiten Unter«
«ehmens liegen jedoch noch nicht vor. ^

Der Sowjetterror in Rumänien
Der Terror in Rumänien wird auf Befehl des Krem»!

brutal fortgesetzt. Der jetzige rumänische Innenminister
hat, wie der Moskauer Nachrichtendienst befriedigt mitteilt/
alle Mitglieder der rumänischenRegierung, die in der Zeitz
von 1.840 bis 23. August 1814 an der Macht waren, v e
haften lassen.

Nach einer Meldung der Tatz kam es im rumänische» .
Schwarzmeer-Hafen Co.nstanza  zu schweren Ausfchrei-tz
tuugen. Sie für die gegenwärtigen Zustände in Rumäniens
außerordentlich charakteristisch sind. Die Bevölkerung Conü
stanzäs hatte eine Vertretung der sogenannten „National --
DemokratischenFront ", die bekanntlich unter bolschewisttü
scher Führung steht, für die städtische„Selbstverwaltung"!
gewählt. Die Militärbehörden der Stadt wollten jedoch,
nichts von dieser Vertretung wissen und hinderten sie an:
der Ausübung ihrer „dienstlichen Obliegenheiten". Darauf¬
hin rief der Rat der „National -Demokratischen Front " biü
Bevölkerung auf, das Stadtgebäuöe - im Sturm zu?
nehmen.  Die Demonstranten durchbrachen die Militärs
und Polizeiketten und drangen in das Gebäude ein. Di ».
Polizei und die Soldaten hatten nicht gewagt,  so mel«.
Set die Taß, das Feuer auf die Massen  zu eröffnen. .

MclieiMüiW lvI«Wr
iN°ch->ru<- Roman von Hans Posiendorf

d/ Verlag Xoorr L MrUi. KomwlMäitxsckeUöotuüt, ttSuvdSL 1942
47. Fortsetzung

„Sie erinnern sich daran, lieber Doktor", begann Martin,
„daß Sie mich seinerzeit ermahnten, Jt »o nicht länger als
nötig bei mir zu behalten, weil eine dauernde Verbindung
zwischen uns doch ausgeschlossen je». Ich antwortete Ihnen-
OImals, daß ich nicht daran dächte, Jtto zu meiner Gebebten
zu macken —. daß ich keinerlei selbstsüchtige Zwecke ver¬
folgte. sondern alles nur »m Interesse von ihr geschähe
Leider konnte ich Ihnen damals noch keine geben.
Doch setzt ist die Stunde zur offenen Aussprache ich
möchte fast sagen: die Stunde zur Beichte gekommen. Sie
sind hier in Tanger mein einziger Freund — wenn Cie mir
erlauben. Sie so zu nennen. Es ist nickt nur em Bedürfnis
londern eme unabweisbare Notwendigkeit für mich. Ihnen
alles osten zu tagen. Was ich Ihnen jetzt erzählen werde, ist
nicht die Phantasie eines Fieberkranken, sondern grausame
^Wahrheit, so unglaublich es Sie auch anmuten mag. — Also
hören Sie meine Geschichte!"

über eine halbe Stunde lang hatte Martin gesprochen,
und Dr. Castelli hatte ihn mit keinem Won unterbrochen:
Nur m seinen Mienen hatten sich die Spannung und das
Mitgefühl widergelpiegelt, die Martins Bericht hervorgeru-
sen. Jetzt atmete er tief auf und tagte:

„Sie haben recht: es ist kaum tastbar, was Sie mir da
erzählt haben, und doch ist alles von unheimlicher Folge¬
richtigkeit. Aber sagen Sie nur vor allem: was gedenken
Sie nun zu tun? Kann ich Ihnen irgendwie nützlich sein?
Sie können ganz über mich verfügen"

..Ich banke Ihnen von Herzen. Doktor", sagte Martin,
„und ich nehme Ihre Hilfe gern an. Mir selbst ist zwar
nicht zu Helsen, aber es handelt sich um Jtto . — Ich habe
also beschlossen, heute abend in die Gesellschaft zu gehen,
weil ich den Schlüssel nicht einen Augenblick länger in den
Händen lenes Schurken lasten will, als unbedingt nötig.
Sobald ich ihn zurückhabe, werde ich losort heimgehen und
dann Jtto die ganze Wahrheit gestehen — natürlich nicht
tuer tm Hause. Ich werde einen Spaziergang mit ihr
machen, irgendwohin, wo uns in der Nacht niemand be¬
obachten kann."

„Wieso?" fragte der Arzt. ,F>ier tm Hause können Sie
Loch am ungestörtestenmit ihr reden."

„Aber wenn sie hier tm Hause ; . . wenn mir hier im
Hause etwas zustoßen sollte, dann wird sich Jtto schwerlich
von dem Verdacht befreien können . . . Ich denke. Sie ver¬
stehen mich. Ich möchte Sie vor allem sehr bitten, me etwas
von dem Dolch zu erwähnen, den Jtto bei sich hatte. Und
wenn Sie auch Schwester Cecilia diese Bitte von mir über¬
mitteln wollten . . ."

„Aber Sieber !" rief Dr. Castelli-fetzt. „Sie glauben doch
nicht ernstlich, daß Jtto diesen verwünschten Dolch gegen Sie
richten würde, wenn Sie ihr erklären, wie alles kam —. datz
nur ein verhängnisvoller Irrtum , eine natürliche Notwehr,
die Ursache Ihres Handelns war! Jtto liebt Sie , glauben
Sie mir! Und sie wird Ihnen zweifellos verzeihen."

Martin zuckte die Achseln. „Maa sein. Aber vielleicht
sind auch ihr Fanatismus und ihre Bindung an die wilden
Bräuche ihres Volkes stärker. Ich muß mit jeder Möglichkeit
rechnen. Wenn ich mich also bis morgen mittag zwöii Ubr
nicht bei Ihnen gemeldet habe, jo können Sie annehmen,
daß ich nicht mehr lebe. Für diesen Fall bitte ich Sie . . ."
— Martin griff in die Tasche und holte zwei Briefe und den
arabischen Vertrag nebst einer .Übersetzung ins Französische,
die er nach dem deutschen Text angesertigt batte, hervor —
„. . . diesen Brief eingeschrieben an meine Mutter abzusenden
— und diesen hier an die hiesige Polizeidirektion. Ich teile
der Polizei darin alle Umstände meiner Tat genau mit, was
unvermeidlich ist, da ich ja keine andere Möglichkeit habe, zu
Agaren , wie ich in den Besitz des Vertrages gekommen bin.
Von Ittos Person ist natürlich in dem Schreiben an die
Polizei nichts erwähnt, damit nicht der Verdacht aus sie fällt,
etwas mit meinem Tode zu tun zu haben. Niemand außer
Ihnen weiß sa. datz die Schwester des Toten Mir bekannt
war — ftoch weniger, daß sie, als Europäerin gekleidet, hier
bei mir .gewohnt hat. Sie hat also alle Möglichkeiten, der
Verfolgung durch die Polizei zu entgehen.' - Weiterhin
ubergebe ich Ihnen hier den Vertrag zwischen Ittos Bruder
und dem alten Blei, nebst Übersetzung ins Deutsche, ms
Französische und ein paar Bemerkungen von mir, wie Jtto
meiner Meinung nach zu ihren Rechten aus dem Vertrag

^kommen kann. Ich werde Jtto auch, bevor ich ihr das Ge¬
ständnis meiner Tat mache, die Existenz dieses Vertrages
Mitteilen und ihr sagen, daß Sie ihn in Händen haben. Ich
bitte Sie . dann zu gegebener Zeit die Vertretung von Ittos
Interessen einem tüchtigen Anwalt anznvertrauen. —
Schließlich werde ich heute abend, sobald ich aus der Gesell¬
schaft heimkehre und bevor ich mit Jtto den nächtlichen
Spaziergang antrete, den Stahlfachschlüssel in die Schublade
meines Schreibtisches legen. In dem Brief an die Polizei
siebt, datz man den Schlüssel dort finden wird."

Dr. Castelli schwieg eine Weile nachdenklich. Dann sagte
er: „Ich verstehe sehr gut, daß Sie Jtto gegenüber dis
Wahrheit nicht länger verbergen wollen. Und jeder Versuc»
Ihnen Ihr Vorhaben auszuredsn, würde doch vergeblich
sein. Aber was wollen Sie nun tun , wenn Jtto , was" ai«
wahrscheinlicher ist, Ihre Schuldlosigkeit begreifen und Ihne»
verzeihen wird?" Z

„In diesem Falle werde ich mir morgen die beide«
Bnefe und den Vertrag von Ihnen zurückgeben lassen, Dan»
werde ich mit Jtto zu einem Advokaten gehen,' diesem den
Vertrag vorlegen und alles Nötige in' die Wegezeiten , dämm
Jtto zu ihrem Recht kommt. Darauf werde ich die Brief?
tasche mit Mohens Paß aus dem Stahlfach holen, mit diesM
zur Polizei gehen und die ganze Wahrheft Über MoheM
Tod er hüllen.

„Sind Sie wahnsinnig!" rief Dr. Castelli erschrocken, v
„Wieso? Nachdem ich weiß, daß Jtto nicht im EleM

bleibt — nicht mehr mittellos ist . . .^ 4
„Aber da es Ihnen nicht gelungen ist, den Dieb zu ent-t

decken, wird man Si e des Raubes verdächtigen! — Sie dech
Raubmordes anklogen!" ,

..Geben Sie sich keine Mühe. Doktor, mich umzustimz
men ', sagte Marlin ruhig. „Ich möchte nicht mein ferneres
Leben in dem Bewußtsein verbringen, datz Monsieur Jeans
Gasy und vielleicht auch seine edlen Freunde mich iur eine»
Verbrecher halten —, datz sie glauben, meine Freiheit unu
mein Leben hinge nur von ihrer Gnade ad! Nein, ich habS
genug von dieser finsteren Komödiel Die Wahrheit mutz
endlich an den Tag ! Ich werde mir den besten Anwalt für
meine Verteidigung nehmen. Auch die Tatsache, datz ich
mich freiwillig stelle, nachdem keine Gefahr mehr für mich,
besteht, entdeckt zu werden, wird zu meinen Gunsten lvrecheny
Und wenn nicht . . ." Martin machte eme hilflose Bewegung.
„Wie dem auch sei — meine Nervenkräste sind erschöpft, und.
die Sache muß zu ihrem Ende kommen— fo oder so?

27.
Gegen fünf Uhr hatte sich Dr. Castelli verabschiedet. Den

Rest des Nachmittags verbrachten Martin und Jtto tn einer
eigentümlichen, schwermütig-süßen Stimmung . Stundenlang
laßen sie Hand in Hand aus dem arabischen Diwan tri
Martins Zimmer, zurückgeiehnt tn die Wandkissen, bald mn
geschlossenen Augen vor sich hm sinnend, bald einander mf,
zartlich-bangen Blicken musternd. Nur selten wurden ein
paar Worte gewechselt.

Aber es war, als ob Jtto ahne, daß dte folgende Nacht
etwas Entscheidendes bringen würde. Nach einem langen
Schweigen sagte sie plötzlich: „Dein Herz ist so schwer,
Martin . Willst du nicht zu mir sprechen?" (Forts, folgt.)
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Ml« dem HeimatzebietV
Lichtstärke einst und jetzt

Wenn irgend einer unserer Vorfahren, der vor Hundert
oder mehr Jahren lebte, plötzlich bei Licht einer elektrischen
Lampe hätte arbeiten müssen, so hätten seine Augen sehr
darunter gelitten. Man konnte sich damals eine solche Licht¬
stärke gar nicht vorstellen und die Blendung durch das un¬
gewohnt grelle Licht würde die Arbeit mehr erschwert haben,als sie zu erleichtern. Jahrhundertelang haben unsere Vor¬
fahren überhaupt fast nur bei Kerzenlicht gearbeitet. Dabei
handelte es sich aber um Kerzen, die wie beispielsweise die
Talgkerzen die Leuchtkraft unserer Kerzen von heute bei
weitem nicht erreichten. Wer es besonders hell haben wollte,
>der ließ den Kerzenschein durch eine hinter die Kerze gestellte
glänzende Metallscheibe zurückstrahlen. Auch Goethe benützte
solche Helligkeitsverstärker, doch war ihm späterhin sogar
diese bescheidene Lichtquelle zu hell, weshalb er im Alter
>abends gern einen grünen Augcnschirm trug. Sehr lichtver-
ilvöhnt war man damals also wirklich nicht. Mit der Anpas-
sung des menschlichen Auges an die allmählich immer ge¬
besserten Beleuchtungsarten ging es Senn auch nicht so
schnell. Als sich Wilhelm von Kügelgen im Jahre 1864 eine
Petroleumlampe gekauft hatte, empfand er ihr „penetrantes
Licht" als so störend und unangenehm, daß er sich zu seiner
Milderung sogleich einen dicken Papierschirm znm Schutze
seiner Augen anfertigte. Heute sind unsere Augen licht-
«ungriger geworden. Aber wenn wir uns bei jeder kleinen
Unebenheit des Stroms gleich beschwert fühlen und unge¬
duldig sind, sollten wir doch nicht vergessen, daß ungezählte
Millionen von Menschen vor uns beim Kerzenschein arbeite-
aen und daß große Werke geschaffen wurden in Zeiten, i«
denen nur eine einzige Kerze das Zimmer erhellte.

Auskunft über de« Verbleib Rückgeführter
Wie bereits bekanntgegeben, ist beim Polizeipräsidium in

Berlin , Einwohnermeldeamt , eine „Zentralauslunststelle für Rück--'
geführte " eingerichtet worden , die kostenlos Auskunft über die
neuen Anschriften der aus Grenzzonen Rückgeführten erteilt . Die
Zahl der täglich eingehenden Anfragen ist groß. Wenn die An¬
wagen in kurzer Zeit beantwortet werden sollen, ist es erforder¬
lich, daß alle Auskunftfordernden folgende Punkte beachten:

1. Postkarten benutzen, briefliche Anfragen erschweren den
Dienstbetrieb bei der Auskunftstelle. 2. Deutlich schreiben. Falls
Möglich, Schreibmaschine benutzen. Die Bearbeiterinnen bei der
Auskunftstelle sind zwar beste Kräfte, aber keine Entzifferungs¬
künstler. Je mehr Zeit sie dazu verwenden müssen, unleserliche
Schrift zu enträtseln, desto weniger Anfragen können beantwortet
werden. 8. Genaue Angaben machen. Erforderlich sind: Namen,
Vorname, Geburtstag , letzte Wohnung. Selbstverständlich wird
versucht, auch beim Fehlen der einen oder anderen Angabe die
Anfrage zu beantworten. Aber geben Sie sich Mühe, die Arbei¬
ten bei der Auskunftstelle zu erleichtern, indem Sie die Angaben
Möglichst vollständig machen. 4 . Ueberflüssiges vermeiden. Schrei¬
ben Sie beispielsweise „Ich bitte um Mitteilung der jetzigen An¬
schrift meiner Mutter, der Frau Erna Schmitz, geborene Weber,
am 12. Januar 1888 in Düren , zuletzt wohnhaft in Aachen, Bahn-
bofstraße 3. Erich Schreiber. (21 ) Dortmund, Breite Sraße 18.
Das genügt. Alles andere ist überflüssig. 6. Anfragen vorerst
auf nächste Angehörige beschränken. Das Heraussuchen jeder ein¬
zelnen Anschrift kostet Arbeit. Wenn alle Anfragenden sich ver-inünstig bescheiden, ist sichergestellt, daß alle Anfragen schnell be-
antwortet werden. Wo Frau und Kinder sind, ist wichtig, Wo die
-kante sich aufhält, kann später erfragt werden. '

Rundfunk am Freitag
Reichsprogramm:  7.36—7.48 Uhr: Zum Hören und

r Behalten : Eine physikalische Betrachtung über sachgemäßes
i Mundfunkhören. 8.86—9.00 Uhr: Der Frauenspiegel. 12.851bis 12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.15—15.66 Uhr: Musi-
' kalische Kurzweil. 16.06—15.86 Uhr: Kleines Konzert. 15.36' vis 1566 Uhr: Solistenmstk: Klaviersonate von Smetana.
. 16.69—17.66 Uhr: Nachmittagskonzertmit Opern, und Ope-
' rettenmelodien. 17.15—18.36 Uhr: Musik zur Unterhaltung.
^ 18.30—19.66 Uhr: Der Zeitspiegel: Neue: Europafilm. 19.15
1 bis 19.86 Uhr: Frontberichte. 19.45—20.06 Uhr: Kr . Goebbels-
? Aufsatz. 20.15—22.00 Uhr: Ein Abend bei Franz Lehar mit
1 einer Aufführung der Operette „Der Graf von Luxemburg",
t Deutschlandsendcr:  17.15—18.86 Uhr: Das Leip¬
ziger Gewandhausorchester spielt unter Ser Leitung von Her-/mann Abendroth Werke von Cherubini, Haydn, Grüner,
-Liszt. 19.06—19.15 Uhr: Wir raten mit Musik. 20.15—21.00
/Uhr : Abendunterhaltung mit dem Berliner Runöfunkorche-
sAer. 21.06—22.00 Uhr: Konzert der Berliner Philharmoniker:Fantastische Sinfonie von Berlioz, Dirigent : Fritz Zaun.

Haydn serviert
Eine Geschichte von Josef Robert Harrer.
Das Mondlicht versilberte das hohe Dach der Kirche, und

her Turm ragte in traumhafteEchönhnt zum Sternenhimmel
empor. In der Dachkammer der Singschule des Wiener
Stephansdomes stand der junge Joseph Haydn und betrachtete
Wehmütig das schöne nächtliche Bild . Seine fünf Kameraden
von der Kantorei sangen an diesem Abend beim Familienfest
des Grafen Belloni . Wie oft hatte er selbst bei früheren
Festen mitgesnngen ! Ach, da gab es immer zu essen, reichlich
zu essen! Aber heute durfte er, der Joseph Haydn , nicht mit-

. singen, sondern mußte mit der mageren Kost der Kantorei
^seinen Magen beruhigen . Der Magen war nicht zufrieden,
er knurrte . Er knurrte schöner als der Sängerknabe Haydn
sang; denn seit einiger Zeit war feine Stimme im Wechsel.
Und das war auch der Grund , weshalb er an diesem schönen
Abend vor den Gästen des Grafen Belloni nicht singen durfte.
Der Haushofmeister hatte gesagt: . „Ihr fünf dürft bei uns
singen! Der da aber" , er wies aus Haydn, „konimt nicht in
Betracht . Er kräht ja wie ein Hahn ! Uebrigens ist er schon
ein ziemlich alter Knabe !"

„Achtzehn Jahre bin ich, Herr !" erwiderte Haydn. Der
Haushofmeister nickte.

„Achtzehn Jahre ! Für einen Knaben eigentlich schon ein
alter Herr !"

Nun untersuchte Haydn seine Tischlade. Er fand nicht
einmal ein Stückchen trockenes Brot . Ta begann er, immer
zu einem Scherz bereit , zu lachen. Wie wäre es, wenn er sich
einfach in den Palast des Grafen einschmuggelte? Dann
winkten Speise und Trank . Heimlich verließ er die Dach¬
kammer der Singschule und eilte rasch zum Palast des Grafen.
Der Türhüter wollte ihn nicht einlassen. Haydn machte sich so
klein wie möglich und flüsterte mit dünner Fistelstimme:
, Ĵch gehöre zu den Sängerknaben , die heute —"

„Passiert ! Aber rasch, die anderen sind schon längst da !"
sagte der Grimmige und ließ ihn eintrcten . Haydn streg die
Treppe empor . Da kam ein Bedienter aus ihn zu und sagte
hastig: „Endlich ! Rasch in die Küche!"

Haydn verstand nicht, was man von ihm wollte. Aber
schon schob ihn der Bediente in die Küche. Ter Koch nickte.

„Gut , daß er da ist! Er kann dann beim Weinservieren
anshelfen ! Hat Er Hunaer ? Esse Er sich vorerst tücktia an !"

Za// LV/e/Fst/
Auszeichnung . Der Gefr . Erhardt Fleck wurde für be¬

sondere Tapferkeit mit dem E .K. l ausgezeichnet.

Arbeitstagungen der NS -Frauenschaft
Die Kreisfrauenschaftsleiterin führte am 9. November in

Nagold  und am 10. November in Neuenbürg  Arbeits¬
tagungen ssür Amtswalterinnen durch. Trotz der vielfachen
Schwierigkeiten, die durch die Verkehrslage ijnd die häufigen
Alarme gegeben sind, waren die führenden Frauen weit aus
dem Umkreis erschienen und hatten auch große Fußmärsche
nicht gescheut, um sich Kraft und Ausrichtung für ihre verant¬
wortungsvolle Arbeit zu holen.

Zu Beginn der Tagungen sprach die Kreisfrauenschafts¬
leiterin über Gegenwartsfragen und führte im einzelnen aus,
was die nächste Zukunft an Aufgaben bringt . Die Gauabtei¬
lungsleiterin , Pgn . Strobel - Haaga,  die sehr freudig be¬grüßt wurde, da sie den Ortsfrauenschaftsl'eiterinnen bekannt
ist durch ihre langjährige Tätigkeit als Letterin der Gauschule
Waldsee, sprach in mitreißenden Worten zu den Frauen . Sie
verstand es ausgezeichnet an einem Bild zu verdeutlichen, wie
ebenso wie der Mann auch die Frau in dieser Notz 'it nicht
nur die Sorge um Haushalt und Kinder kennen darf, sondern
wie sie darüber hinaus tätigen Anteil nehmen muß am Ge¬
schick des Gesamtvolkes. An vielen lebendigen Beispielen zeigte
sie auf, daß unser Volk nicht untergehen kann, solange deutsche
Menschen leben, die stark und unerschütterlich an den Sieg
der deutschen Waffen glauben, daß die hohe, jahrhundertealte
Kultur unseres Reiches unzerstörbar ist, solange der deutsche
Geist lebt und unermüdlich am Werke ist. Mögen auch die
Feinde die Grenzen des Reiches bedrohen,' mag es manchem
Wankelmütigen scheinen, als siele dem Bombenterror viel Un¬
wiederbringliches zum Opfer, in unseren .Herzen lebt das
„innere Reich". Dieses zu erhalten, wies Frau Strobel -Haaga
Weg und Ziel.

Frau Düring  dankte im Namen ihrer Mitarbeiterinnen
Frau Strobel -Haaga herzlich für ihre aufrüttelnden Worte
und konnte zuversichtlich das Versprechen abgeben, daß die
Amtswalterinnen des Kreises Calw jederzeit ihre Pflichtobenan stellen würden.

Beschlossen wurden die Arbeitstagungen mit dem Geden¬
ken an unsere Soldaten an allen Fronten und der Ehrung
unseres Führers.

Kriegsversehrte als Dolkspfleger
Ein Beruf der Nächstenliebe vermittelt neuen Lebensinhalt

NSG . Heute ist für den Kriegsversehrten, der infolge
seiner Verwundung auf sein ursprüngliches Lebensziel ver¬
zichten muß, durch Staat und Partei überall reichlich die
Möglichkeit zur beruflichen Fortentwicklung gegeben. Weil
also Krankheit und Verwundung ihn nicht mehr aus dem
Schassensprozeßin der Heimat ansfchließen können, wird er
dadurch dem Leben zürückgewonnen, das für ihn erst jetzt
wieder einen neuen Inhalt bekommt. Aus dem Gefühl heraus,
im Dienst der Heimat ebenso seinen Mann zu stehen, wie
draußen an der Front , hat sich der Kriegsversehrte auch als
Volkspfleger bewährt, weil er als ehemaliger Frontkämpfer
ein Mann der Tat  ist. Auf Grund seines eigenen harten
Schicksals hat er immer Verständnis für die Sorgen und
Nöte der von ihm betreuten Familien. Mehr zu tun, als
die Fürsorgebestimmungen vorschreiben, ist sein Ehrgeiz! In
seinem Arbeitsgebiet, der Jugenderholungspflege, Jugendhilfe
und allgemeinen Wohlfahrtspflege, der Gesundheitspflegeund
der Erziehungslehre gibt es keinen abgeschlossenen Vorgang.
In seinem Wirkungskreis hält er mit allen, vor allem mit den
Soldatenfarnilien und Kriegshinterbliebenen, die Verbindung
aufrecht. Er erkundigt sich nach den häuslichen Verhältnissen
und greift ein, wenn Hilfe nottut.

Da im totalen Kriegseinsatz die Erhaltung der Arbeits¬
fähigkeit der Frauen , Kriegsbeschädigten und Unfallverletzten
oberstes Gebot ist, achtet der Volkspfleger bei seinen Besuchen
in den Familien besonders darauf, daß diese gesundheitlich in
der Lage bleiben, ihrer Arbeit nachzugehen. Notfalls weist er
ihnen den Weg zu einer Heilkur oder zur Bewilligung eines
Erholungsaufenthaltes . In der Erholungspflege gilt seine be¬
sondere Fürsorge vor allem auch der Gesundheitspflege der
Heranwachsenden Jugend , wo die Mutter in der Rüstung tätig
und der Vater eingezogen ist.

Haydn horchte auf . Das Wort vom „Essen" klang wie
eine schöne Serenade . Und jetzt erfaßte er auch die Lage. Man
hielt ihn für einen Anshilfslakaien . Gut , dachte er, seine
Stimme war nicht mehr zu brauchen. Was lag schon daran,
wenn er den Gästen' Wein servierte? Er konnte es wenigstens
mit sattem Magen tun . Und so machte er sich über die Speisen.

„Er hat respektablen Appetit !" sagte lachend der Koch und
schob ihm die Schüssel zu. Als Haydn satt war , reichte ihm
der Koch eine Schürze.

„Ta , binde Er sich die Schürze um und serviere Er jetzt
Wein !"

Haydn begann seine Arbeit . Daß er beim Servieren nicht
die beste Figur machte, fiel weiter nicht auf ; denn eben lausch¬
ten die Gäste der Kantate , die seine fünf Kameraden sangen.
Haydn blinzelte ihnen zm.

„Ter Joseph !" tuschelte einer dem andeten zu. Und als
jetzt Haydn, das Servierbrett vorsichtig tragend , an Karl
Kroglechner vorbei kam, dessen Scherze meist derb waren,
stellte ihm der ein Bein . Haydn fiel der Länge nach hin . . .
Keine zwei Minuten später stand er auf der Straße . Und die
Worte , die ihm der wütende Haushofmeister nachrief, waren
leine Schmeichele:. Warte nur , Kroglechner, dachte Haydn,
das zahle ich dir heim ! —

Am nächsten Tag fand eine Musikaufführung im Tom statt.
„Nehmt euch zusammen !" sagte der Domkapellmeister

Reutter . „Unsere geliebte Kaiserin ist anwesend!"
Haydn hörte nur mit halbem Ohr hin ; denn alle seine

Gedanken galten der Rache an dem boshaften Kroglechner.
Und eben, als Kroglechner sein Altsolo sang, schnitt ihm Haydn
den Zopf ab. Er tat es so energisch, daß Kroglechner erschrak
und daß ihm die Stimme im Halse stecken blieb. Ter Dom-
kapellmeister funkelte die Sängerknaben an . Kroglechner wies
sofort mit der Hand auf Haydn . Ein drohender Blick traf
Haydn. Aber dir Musik ging weiter . Und nun kam Haydns
Solopartie . Nein , es klang nicht schön, was er sang. Maria
Theresia wandte sich, mißmutig die Ohren zuhaltend , an ihre
Begleitung . Schon lief ein Kammerherr zum Kirchenchor, um
dem Kapellmeister die Unzufriedenheit der Kaiserin auszu¬
drücken.

„Das war ein Gekrächze!" sagte der Kammerherr . Reutter
verbeugte sich: „Haydn ist zu alt ! Er wird heute entlassen!"

„Schön ! Und etwas früher war auch ein Zwischenfall!
Wenn es eine Spielerei der Sängerknaben war » befiehlt die
Kaiserin dem Urheber eine Trackt Nrüael !"

Ein Unteroffizier verlor im hohen Norden den rechten
Fuß und sämtliche Zehen des linken Fußes, so daß er seinen
bisherigen Beruf aufgeben mußte. Da er in einem abgelegenen
Dorschen in einem kleinen Häuschen mit etwas Land tvohnte.
konnte er den kilometerlangen Weg bis zur Bahnstation nicht
machen, um in der Kreisstadt in der Fabrik zu arbeiten. Un¬
tätig saß er zu Hause herum und die Ehe drohte durch
dauernden Streit in die Brüche zu gehen. Mit Freuden nahm
er den Vorschlag des besuchenden Volkspflegers an, leichte,
saubere Heimarbeit zu übernehmen. Die von ihm verständigte
Hauptfürsorgestelle vermittelte dem Schwerkriegsbeschädigten
eine Auftragsfrrma, von der er eine kleine Maschine gestellt
bekam. Heute leistet er kriegswichtige Arbeit, deren Segen er
umso mehr empfindet, als dadurch-auch der Frieden in seiner
Ehe wieder sichergestellt ist.

Was sonst viel Lauferei, Schreiberei und Rederei machte
wickelt sich bei dem kriegsbeschädigten Volkspfleger fast rei-
bungslos ab. Seine Schützlinge sind gleichsam eine einzige
große Familie! Gewiß, es' wird auch gelegentliche Mißerfolgs
geben, die aber nicht entmutigen, sondern ihn stets veran¬
lassen, um so mehr Mühe an die andern zu verwenden. Alles
ist hierbei Menschenführung im besten Sinne des Worts . Es
ist ein neuer Beruf für ehemalige, kriegsversehrte Soldaten,
der zwar große Pflichten und Verantwortung auserlegt, da¬
für aber auch jeden erreichten Erfolg zum persönlichen Lohnmacht.

Gerhausen Lei Blaubeuren. (Vom Zug überfahren.) Auf
dem hiesigen Bahnhof wollte der 87 Jahre alte Rentner
Michael Bux, der vom Walde kam, die Gleise überschreiten.
Der schwerhörige Mann bemerkte nicht, daß im selben Augen¬
blick ein Zug daherbrauste. Er wurde tödlich überfahren.

Ennabeuren, Kr. Ulm. (Zu Tode geschleift.) Als der
75 Jahre alte Ausgedingbauer Johannes Gombold mit seiner
68 Jahre alten Frau vom Felde heimfuhr, wurden plötzlich
die Pferde scheu. Die Frau wurde geschleift und so schwer
verletzt, daß sie gleich darauf starb.

Das eigene Kind überfahren
Klosterretchenbach, Kr . Freudenstadt . 12. Nov . Lastfuhr¬

unternehmer Ernst Wein von hier fuhr mit seinem Lastkraft¬
wagen zunächst vor seinem Haus rückwärts, um dann in Rich¬
tung Baiersbronn einzubiegen. Ohne sein Wissen stellte sich
sein sechs Jahre alter Sohn dabei auf das rechte Trittbrett
des Wagens. Plötzlich fiel der Junge herunter und geriet
unter das rechte Hinterrad , das ihm über den Kopf ging. Er.war sofort tot.

Explosion in der Backstube
Horb a. N., 14. Nov . In einer Horber Bäckerei rissen ans

unbekannter Ursache zwei Dampfcohre. Durch die entstehende
Explosion wurde das Heizmaterial aus der Feuerung ge¬
schleudert und ein großes Loch in die Wand des Backofens
gerissen. Zwei Lehrjungen, die an der Backmulde arbeiteten,erlitten durch den ausströmenden Dampf und das ans dev
Feuerung geschleuderte Heizmaterial im Gesicht, an den Hän¬
den und auf dem Rücken schwere Brandwunden und mußten
ins Krankenhaus verbracht werden. Durch die Detonation in
der Backstube, die in weitem Umkreis hörbar war, wurden
etwa 25 Fensterscheiben zersplittert.

Das verkannte Fernglas
. Aus Bayern , 14. Nov Eine köstliche Geschichte wird aus

Oberschöneggbei Mindelheim erzählt: Auf der Zinne deS
alten Römerturms sah ein Junge , der mit seinem Vater den
Turm bestiegen chatte, einen Mann , der mit dem Fernglas die
Gegend besichtigte. Der Junge , der so ein Ding noch nie ge¬
sehen hatte, bestaunte den Fremden, um dann den Vater an¬
zustoßen mit den Worten : „Vatter , guck, der sauft glei' au-
zwoa Fläscha!"

Ein grober „Spatz ". Von einem etwas unheimlichen Spaß¬
vogel wurde eine Bäckerei in Aalborg heimgesucht. Als abend¬
kurz vor Geschäftsschlutz die Ladenglocke schellte, ging die Ver¬
käuferin in den Laden , um den vermutlichen Kunden zu be¬
dienen . Sie fand dort aber keine menschliche Seele , statt dessen
fühlte sie sich hämisch angegrinst von einem Totenschädel , der
aus dem Ladentisch stand . Mit einem Schrei sank sie ohn¬
mächtig zusammen . Der Bäckermeister schoß in den Laden und
war .im gleichen Augenblick so bleich wie sein Mehl . Er konnte
sich aber fassen und den Schädel vom Ladentisch entfernen
und die junge Verkäuferin dann mit Hilfe von Wasser wieder
in das Leben zurückrufen . Die Polizei sucht nun den Uebel»
täter , der sich diesen groben „Spaß " erlaubt hat.
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So lam Haydn zu einer Prügelstrafe ; und außerdem
wurde er aus der Kantorei ausgewiesen . Es begannen seine
harten Jahre des Tarbens , des Hungers . Aber Haydns gute "
Laune war nicht zu brechen. Er rang sich in den Jahren zur
Kunst und zu einem geachteten Dasein empor.

Und von der Kaiserin sollte er für die einmal erhaltend
Prügelstrafe entschädigt werden . Viele Jahre später , alS
Haydn in Esterhaz seine Oper „Die getäuschte Untreues
dirigiert hatte , zog ihn Maria Theresia , die das Fest durch'
ihre Anwesenheit gekrönt hatte , ins Gespräch. Haydn erinnert^
die Kaiserin daran , daß er einst auf ihren Auftrag Prügel
bekommen habe.

^Tie Kaiserin lächelte: „Nun , Er ist inzwischen ein Welp
berühmter Maestro geworden. Tie Prügel haben Ihm also
nicht geschadet. Aber Er soll dafür ein Ehrengeschenk erhalten!
Und noch etwas ! Wenn ich wieder eine gute Oper hören Willi
gehe, ich wieder nach Esterlnz . Zum Meister

- Der Kopf ist da! -— -
Die gefeierte Wiener Tragödin Charlotte Wolter war

>euso witzig wie schlagfertig. Eines Tages hatte sie sich in de«
anzlei des Burgtheaterdirektors Franz von Dingelstedt am
elden lassen, um mit ihm irgendein Hühnchen zu pflücken»
er Direktor war kein Freund solcher̂ Auseinandersetzungen
ad suchte sie wenigstens so lange wie möglich hinauszuschreoen.
r ließ sich regelmäßig verleugnen und war auch diesmal
icht da.

Um nicht den Weg umsonst gemacht zu haben , besuchte d:e
Holter eine Freundin , die in demselben Hause, in dem damals
,e Direktionskanzlei untergebracht war , einen Stock hohe«
lohnte. Während sich d:e Damen unterhielten , zog em
filitärisches Leichenbegängnis Worüber , und d:e Musik lockte
ie beiden ans Fenster . . .

Da öffnete sich auch das Fenster der Drrektwnskanzler , und
>ingelstedts Kopf reckte sich aus ihm heraus.

Anfangs war die Wolter verblüfft , dann l:eß sie sich von
er Feundin ein Blatt Papier geben, schrieb einige Zeilen und
Lickte es hinunter in die Kanzlei.

Dingelstedt entfaltete das Brieschen und las , nun seiner-
:its höchst verdutzt: „Lieber Hoftat ! Ich habe S :e stets für
inen ganz einzigen Direktor gehalten . Heute tue ich es niehr
ls je. Denn selbst, wenn Sie gar nicht in der Kanzle: sind, >fi)r
topf ist doch immer da. Ich habe es soeben gesehen. IhresWolter." '



Werlüiiel siir ieri BettmLer
llie Großabschnitt« BI und M « erden mit s« 125 Tramm

b oder Fleischwaren (Wurstwarcn) beliefert, zusammen als"
:59 Gramm Fleisch oder Fleischwaren(Wurstwaren).

,e GroßabschnitteC und D der Grundkarte iür Normat-
>..ocaucher werden mit je 125 Gramm Butter beliefert.
Die GrobabschnitteE, D, E und F der Grundkarte süc Jugend¬

liche werden mit je 125 Gramm Butter beliefert.
Die Gültigkeitstermine süc die Warenabgabe an den Ver¬

braucher sind jeweils aus den Abschnitten vermerkt.
Nu) die AbschnitteZ 1 und Z 2 gibt eS an iötelle von Käse

j« 125 Gramm Fleisch oder Fleischwaren(Wurstwaren); die Ab-
abe auf diese Abschnitte ist bis zmn IS. November 19-0
ejristet.

DMHMMen Hie im Nrjche
Alle Derbraucherwünsche können aber nicht erfüllt werben.

Wie der Abteilungsleiter in der Hauptoereinigung der dsut-
schen Hücker- und Süßwarenwir schaft, Dr. Erich Nieistner. mit-
teilt, hat die Nohstosfzutcilung für den zivilen Sektor binsicht-
sich der Verteilung von Dauerbachwaren eine wesentliche Nenderung
gegenüber dem Vorjahre nicht erlabren, so daß also in dielem
Jahre die gleichen ZNcnaen Dauerbackwaren herg.-stellt werden
können wie im Jahre 1943. Allerdings wird sich gerade letzt
eine kleine Verschiebungbemerkbar machen, weil zur Zeit sü.
die Wehrmacht erhebliche Mengen Dauerbackwaren sür Weih-
nachten anzusertigen sind. Bet dem auch bei den Dauerbackwaren-
Herstellern zusammcngeschmolzenen Personalbestand lassen sich die
zusätzlichen Aufträge oft Mur durchführen, wenn der zivile Sektor
hinter den Belangen der Wehrmacht etwas zurücktritt. Das ist
jedoch eine Selbstverständlichkeit, zumal nach Beendigung der
Wchrmnchtsscrtignngder zivile Bedarf wieder in leine Rechte
einlreten und nach Maßgabe der zur Verfügung stehenden Roh¬
stoffe befriedigt werden wird. Den Wünschen sür ausreichende
Lieferung bestimmter Gualitglen von Dauerbackwaren kann aber,
sofern sie der neuerdings an ,̂ ordneten regionalen Verteilung
— bekanntlich ist der Postversand sür Dauerbackwaren verboten und
Stückgutsendungendürfen nur im Bereich der eigenen LandcS-
bauernschaft oder nur bis zu 150 Kilometer vom Sitz deS Her¬
stellers bzw. des Auslieferungslagers auS erfolgen — mwidcr-
lausen, in keinem Falle Rechnung getragen werden. Im lech-
sten Kriegsjnbre kann man es sich nicht leisten, alle Wünsche der
Verbraucher zu erfüllen, wenn übergeordnete Belange die
Durchführung einer Maßnahme verlangen, die fa schließlich zu
einem kleinen Teile dem Ziele dient, an dem v'r alle mit
heißem Herzen und unerschütterlichen Glauben arbeiten, der Er¬
ringung des deutschen Sieges.

Neve WeizenWe IM
Der Reichsnährstand hat durch die Hauptvereiniqung der beul-

schen Getreide- und Futtermittclrvirtschask' eine im DerkündungS-
blatt deS Reichsnährstandes Nr . .̂55 vom 4. November 1814
erschienene Anordnung über Aenderung der Mehlmarktordnung
erlassen. Danach dort statt der bisherigen Weizenmehlt,,pe1050
mit Wirkung vom 6. November 1944 nur noch die Meizen-
mehltgpe 1350 hergestellt und abgesetzt werden. Die Herstellung
von Weizengrieß und Meizendunst bleibt unverändert.

—vDie Preise sür sämtliche Weizenmahlerzeugnisse bleiben unver¬
ändert. Für die Weizenmebltgpe 1359 gilt der Preis der bis¬
herigen Meizenmehltgpe 1959, nur der KleiepreiS wird um2RM
gesenkt. Die bei den Mühlen noch vorhandenen Bestände an
Weizenmehl Tgpe 1959 dürfen nur noch bis zum 15. Dezember
1944 verkauft und ausgeliesert werden. Die Anordnung ist am
6. November 1944 in Kraft getreten.

Des Recht
Vereinfachtes Verfahren»rn Kriege

Die Konzentrats?:: der Kräfte auf bas Notwendige, wie
der totale Krieg sie erfordert, wurde auch im Bereich des
Erbhofrechts vollzogen: die zweite Kriegsvereinfachungs-
Verordnung, die am IS. Oktober in Kraft getreten ist, ver¬
einfacht die Anwendung des Erbhofrcchts und beschränkt das
Beschwerderechtund die Erledigung der anhängigen Ver¬
fahren auf die dringenden Kälte. Verfahren von grober
individueller und agrarpolitischer Tragweite , wie die Uebcr-
gabevertröge zwischen Bauern und Anerben, müssen auch
während des Krieges ihren vorgesckriebcncn Laus nehmen:
über die Krage, ob ein Ehegattenerühof von dem Bauern
oder der Bäuerin stammt, wird man sich dagegen in der
Regel auch zu späterer Zeit schlüssig werden können. Die
angeoröneten Vereinfachungen der Nechtsanwendnng be¬
zwecken eine Entlastung der Anerbenbehörden, ohne den
Ablauf der Rechtsvorgünge zu verzögern. So kann künftig
ein Teil des Erbhofes von dem Eigentümer oder Treu¬
händer ohne Genehmigung des Anerbengerichts verpachtet
werden, wenn der Kreisbauernführer zustimmt, und der
Bauer kann unter mehreren Söhnen überall, gleichviel ob
bisher Aeltesten- oder Jüngstenrecht Brauch gewesen ist,
ohne daß ein wichtiger Grund vorliegt , den Anerben frei
bestimmen. Mit der sofortigen Beschwerde können künftig
nur noch Beschlüsse angefom.en werden, die etwa die Erb¬
hofeigenschaft oder Bauernfähig -keit, die Entziehung der
Verwaltung und Nutznießung oder des Eigentums an dem
Erbhof, die Genehmigung der Uebergabe oder Veräußerung
des ganzen Erbhofs oder andere Kragen von schwerwiegen¬
der Bedeutung zum Gegenstand haben.

So sorgt die Verordnung dafür, vatz wahren» oes Krie¬
ges nur die für Hof und Sippe lebenswichtigen und unauf¬
schiebbaren Nechtsvorgänge gestaltet werden, und zwar in
einem vereinfachten, kräftesparenden Verfahren. Gleichzeitig
mit dem Erscheinen der Verordnung, im übrigen aber un¬
abhängig von ihrem Zweck und Inhalt , bemüht sich Rudolf
Kriedrich in dem neuen Heft der „Deutschen Agrarpolitik"
um Kragen der Lebensordnung im Erbhof. Er erblickt im
Erbhof den Sitz der Lebensgemeinschaft des Altbanern-
paares , des wirtschaftenden Vauernehepaares und der her-
anrcifenden nächsten Generation , kurz: der bäuerlichen
Großfamilie . Diesem Kreise muß der Hof an wirtschaft¬
lichen, sozialen und Kulturwerten alles geben, was bäuer¬
liche Menschen als Lohn für d"n Ertrag ihrer Arbeit sowie
als Mittel zur Entwicklung der Kräfte des Nachwuchses
nach dem Stande der modernen Volkswirtschaft erwarten
dürfen. Innerhalb dieser Lebensgemeinschaft sind die Ver¬
hältnisse so zu gestalten, daß sie d»r aus volksbiologischen
Gründen gebotenen Krühehe des Anerben nicht bindernd
im Wege stehen) dazu aber ist notwendig, daß die Ehe¬
schließung des Jungbauern aus ihrer heute noch weit ver¬
breiteten Verkoppelung mit der Hofüberaabe gelöst wird.
Die Auffassung, daß eine Verheiratung des Jnngbauern
erst dann erfolgen 'kann, wenn der Altbauer geneigt ist, den
Hof zu übergeben, kann ebenso wenig gebilligt werben, wie
der Anspruch der- einheiratsnden Jungbänerin , bas Regi¬
ment im Hofe, soweit es sich um die Aufgaben der Krau
handelt, ohne Verzug allein zu übernehmen.

Der Mann erreicht seine geschlechtliche Reife im Alter
von 18 bis 22 Jahren , seine sittliche und geistige Entwicklung
vollendet sich indessen erst mit dem 38. bis 4!1. Lebensjahre.
Aus diesen von der Natur gegebenen Tatsachen, die für die
Kran sinngemäß zutreffen, müsse, erklärt Kriedrich. die rlch-

rs Erbhofes
Der Jungbauer soll früh heiraten

tige Folgerung gezogen und eine F-rüyehe aus dem Bauern¬
hof durchgesetzt wdrden. Nur so sei die Gewähr für den er¬
wünschten Kinderreichtum des Jnngbauernpaares geboten.
Die Ncbergabe des Hofes im Zusammenhang mit der Ehe¬
schließung könne indessen weder von den Alten zugcstanden,
noch dürfe sie von den Jungen gefordert werden. Sie soll
erfolgen, wenn der Bauer ein Lebensalter erreicht hat, in
dem es an der Zeit ist, daß er die Kührung des Hofes an
die jüngere Kraft abgibt. Dieser Kall wird in der Regel ein-
trctcn, wenn der Altbauer 60 bis 65 Jahre alt geworden ist,
der Anerbe aber mit dem Alter von 35 bis 40 Jahren die
Zeit der sittlichen und geistigen Reife erreicht hat, so daß die
Hofübergabe mit diesen Jahren zusammenfüllt, wie die Ver¬
heiratung sich an die Zeit der physischen Reife anschloß. Dem
Jiinglmnern ist während der Zwischenzeit, in der er noch
Verantwortung ihn noch nicht ständig an den Hof bindet, Ge-
n»ter der Leitung des erfahrenen Altbauern steht und die
legenheit gegeben, sich nach allen Richtungen hin bestens aus-
znbilden. Die Jnngbäuerin aber wirb diese Jahre nutzen,
am sich der ersten Erziehung der jüngeren Generation zu
widmen und in die gesamte Wirtschaft des Hofes hincin-
z»wachsen. Dem Jungbauernpaar kann gleichwohl auf dem
Hofe gegenüber dem Gesinde eine unverkennbare Vorrang¬
stellung eingeräumt werden. So verschmilzt die Lebensord-
nnng im Erbhof zur harmonischen Einheit mit der mensch¬
licken Natur und ihren Gesetzen.

WM

MV

KM

Der Deutsche Volkssturm in vstprcunen
Bon dem gleichen Geist beseelt, die Heimat unter allen Um¬
ständen vor feindlichen Einbrüchen zu schützen, haben sich die
Männer Ostpreußens in den Deutschen Volkssturm eingereiht
und stehen nun ohne Unterschied des Standes und der Her¬
kunft an der Seite der feldgrauen Kameraden im Kampf gegen
die Sowjets . — Unser Bild zeigt Männer des Deutschen
Volkssturms in Ostpreußen bei der Ausbildung im Grabcn-

einsatz.
PK-Aufnahme: ^ -KriegsberichterMüller/TO-EP (Wb)

Stadt Wildbad.
Qusgsdv «Isr V . keievrkIviÄvrlrsr «»

sür Kinder und Jugendliche bis zu 18 Jahren (Stichtag 2. Juli 1926)
am Samstag , 18. Nov. 1944, vormittags 8- 12 Uhr, im Sitzungs¬
saal des Rathauses.

Die IV Reichskleiderkarteist mitzubringen. Ausgabe erfolgt nur
an Erwachsene.

Den 15. Nov. 1944. Der Bürgermeister.

W.-krsuensäikttt - jugvnügrupps IVsusnbNrff.
Heule Donnerstag kein Dienst.

Wslstrennaeb/Lotten »», clen 16. blovemder 1944
Hottend auk ein Wiedersehen erreichte uns unerwartet

äie noch untavdsre dlsckrickt, stak mein lieber IKanri, cler
gute Vater seiner Kinster, unser einziger, bokknunesvoller 8okn,
mein guter kruder uns Lnkel, unser lieber Scbwiexersokn,
8ckwsger, Onkel, Klette uns Vetter

8lsbsgksp . Stsll
Inb. verscb. Ausreicbnungen, am 8. Oktober in »allen im Alter
von 24 fakren clen Heldentod kancl. Oleicb seinem Id. Schwa¬
ger rubt er in sremcier Lrste.

in tiekem Leist: brau Solle StoU, ged. Streeb mit Kin-
ciern Lore uns vertrust . Oie Litern Lugen 81o» unst
krau Luise , ged. dlässner . Oie Schwester Lore Stoll.
Oer Ornkvater Wilhelm Stoll . Oie Schwiegereltern
Jakob Streeb unst brau unst alle Angehörigen.

Traue , leier Sonntag, 19. dlov.. nachm. 1.30 Llkr in ster Stastt-
kircke ru dleuendilrg. — Oleickreilig linstet stie OestLcbinis-
teier tilr stie bei einem Terrnrsngrikt »uk Stuttgart ums Leben
gekommenen Angehörigen llldaet lkaslt « unst brau Kana,
ged Stoll statt.

Kotenback , 16. diovember 1944
Am 6. 10. 44 erkiesten wir stie sckmerrliclie Nachricht,

stak mein lieber lAsnn unst Vater, Sokn, kruder , Onkel unst
Schwager

vbsrgssr. HuIULt Ssevttg
in Aukoplerung unst treuer pkllcbtelkllllungjm Osten rick ein«
schwere Krankheit rurox . an steren Lolgen er am 5. 10. 44
im Alter von 43 Satiren in einem Lsraretl verstarb. Oie öe-
erstigung taust am II . Oktober statt.

ln tietem Leist: llrau kleiene Oerwtg unst Tochter
kkermine sowie alle Anverwanstlen.

Lür stie vielen keweise herrlicher Teilnahme »precken wir
unseren Oank aus.

ktöken a . Lnr , sten 16. blovember 1944
Oeb. 10. Oeremder 1924 Oek 5. Oktober 1944

Orokes kleireleist brachte uns sti« untakvare blsckrickl von
llem LIelstentost unseres elnrieen , sonnigen, lieben, hoktnungs-
volien Lobnds, Kruste,», Lnkelr unst Kletten

6etr . » « in»
Inhaber stes L. K II.

kn unsagbarem Sctimerr : Oie Litern kkelnricb Weimar,
Wsgnermeister unst Lrau Amalle , ged. Qrvkmann. Oie
Schwester klanaelore Weimar . dsit uns trauert Ma¬
rianne Sprenger unst alle Verwanstten.

auei^ouesstienst Sonntag, 19. diovemder, nachmittag» 2 Okr
oer Kircbe in ktöken. ,

kköken». Lnr , sten 16. blovewbsr 1944
Oeberrsscksnst schwer trat uns stie noch untskbare

dlschricbt, stak mein.,über alles innigstgeliebter, berrensguter,
treudesorgter lVlann, ster glückliche Vater seiner strei Kinster,
unser lieber Solin, Kruder, Schwager unst Onkel

6s r » « knnl « » Ssrr

im Alter von 37 fahren im Westen »ein Leben stabil, gab kür
seine geliebte kisimat. dlun rubt er in fremder Lrste unst lebt
im Oeisle mit uns weiter.

ln tieker stiller Trauer Oie Oattin Anna kolt , geb
Kukmsul. Oie Kinster Waltraut , Walsteinar u. Oieler.
Oie Litern Oottlod kolt mit krau Sokie, geb Laistner.
Oie Oescbwister unst alle Anverwandten.

Trauerleier Sonntag sten 19 blovember, nachmittags 2 Obr.

Lllmenstlngen/Schwann , sten 16. blovemder 1944
iVlein ge>. lViann, unser guter kru 1er, Schwager u. Onkel

Obsrgksr.
Inhaber verschiedener Ausreicknungen, starb nach 4 '/,j -ikriger
treuer ? klichterkllllungim Alter von 36 jakrsn am 2l . Sept.
in ktollanst sten kleide, tost.

In stiller Trauer : LrauvZopble Arnolst, geb. Sclilltten-
barstt, Lllmenstirwen Oe krüster Lranr Arnolst mit
Kamille, Lllmenstlngen: kelnricb Arnolst mit La nilie,
krooklyn (USA); ködert Arnolst mit am , Schwann;
Albert Arnolst , r . 2k. im Le ste, m kam. kteimerstingen.
Oie Schwestern Luise Oanrborn , geb. Arnolst m. kam.,
Arnbwh ; Lmm^ unst Claris Arnolst , Scbwann unst
alle Anverwandten?

Trsuerleler in Lllmenstlngen am Sonntag, 19. klov, 14 Ubr.

' klrkenkelst , Uauplŝ r. 126, sten 16. IWvemher 1944

klack lsiigjÄkrigem mit Qestulst ertragenem Leisten ist
mein lieber kruder , unser Onkel unst Vetter --

im Alter von 80 ' /, fahren sankt entschlafen.
In stiller Trauer . Oie Schwester Lbrlstlne Vollmer
Wws .. ged. Kegelmann. Lrlestricb Oelscbläger unst
krau Lina , geb Vollmer, kicharst OeiscblLger , Ultr
a. 2t . >n Nrlaub. Wilhelm Scbwarr unst brau kke' ene,
gev. V. er.

keerst.gung Samstag sten 18. dlovemder, nachmittag» 2 Uhr
--

Odernbausen , sten 15. diovemder 1944
Toe>ss » n»« 1g«

kteute entschliek nscn langer mit groker Oestulst ertragener
Krankheit unsere liebe Atutler unst llrgrvkmutter

WI »Ii « rn,In « gsb. WolsingLN
Sonnenwirtin

im Alter von naher » 75 jshren.
ln stiller Trauer : Hermann vittus , r . 2t . im Osten u.
krau LIse ged. 2oll. Oie Lnkelkinster Lrwl « u. Lrik ».

keerstigung Lreitag nachmittag 3 Uhr in Ortikenlisusen.

Knrsigsnlvxt« di«t« «>»»»»«:», r«»,rvid»nl

L VsrsvkisstsnkZ

Tücktige Schneiderin für
einioe Zeit gesucht, Kost und
Wohnung i. Hause. Zu erfragen
in der Enztälergeschäftsstelle.

EeÄote« schone Lederschutze
Gr. 29 und eine Radelrutsch.
Gesucht ein Paar Schuhe, Gr . 39.
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Gesucht wird ein Silberfuchs.
Geboten ein Damenwintermantel
Lammfell, Gr. 42, wenig getrag.
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle.

Wer könnte als Rückfracht
Koks van Karlsruhe nach Calm¬
bach oder nähere Umgebung
bringen? Verwaltung d. Volks¬
heilstätte Charlottenhöhe, Fern¬
sprecher 364 Wiiddad.

W ^r nimmt Beiladung mit
von Bruchsal nach Neuenbürg?
Zu ertragen in dsr Enztäler-
Geschäftrstelle.

Gesucht ei» Eiuftellschwern
mit einem Gewicht von SO bis
70 Kilo Zu erfragen in der
Enztäler-Geschäftsstelle.

H LsscsiZsls -^ nrkigsn H
Lukposroa muß nian schon, daß

das Gemüse nicht zu lange kocht,
sou,l werden dir wertvollen Vi¬
tamine zerstört. Man muß auch
dafür sorgen, daß die Speisen
vom Körper voll ausgenutzt
werden. Deshalb fugt man dein
fertigen Gericht kurz vor dem An¬
richten einige Tropfen lA IOUls
Würze hinzu. Wenn man beim
Kaufmann einmal ein kleines
Fläschchen nachgefüllt erhält,
reicht das wieder einige Zeit.

keine Privatsache I
Jeder Kranke läßt eine Lücke
in der Kampffront der Hei¬
mat offen. Der Wille zur
schnellen Gesundung ist des¬
halb Pflicht; er mutz die
Kunst der Aerzte und die
Wirkung bewährter Arznei¬
mittel unterstützen! Asta-
Arzneimittel.

Merk Dir vor allen Dingen»
sparen sollst Du mit Tennis-
Klingen. Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

mac/li v/e/es /etc^ er .-

c/t'e

Tsklsislung tzmsslSköligst)
.. c!is l-sisluligLsäkigksifcisr

gonrsn skiolcism guter
I.ickl.Dsskolb OLK/^ .l.ompsii nickf

j!
—otz

8siksnortigs Sssloncklsilsi
Oisssr 2urcitr ist «5, stse Vl̂ voe
Sunlicbt bssonstsrs üeinigongs-
krost gibt. LIsuts nimmt man VlAl
oucb rum LlSnstswoscben.Ol, kull

unst sonstige Arbsitsspu-
rsn sinst im LIu weg I

Are

Woilkssn /vlstigSti liinou§rvgeksk >. 6«
gs6si?iskl6/ŝ ln̂ sc im oilg»-

mslnsn ffövc/s c/sf ki/SLn.
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